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W o ch e n b e r i ch t.

Aus England. Sieg der Liberalen. — Das neue Jahr
eröffnet sich, wenn die Dinge nicht plötzlich wieder unischlagen, unter günstigen Auspizien
für die liberale Sache, In England ist das Tory-Ministerium gestürzt und ein aus Whigs
und Peeliten gebildetes Cabinct im Begriff, die Zügel der Verwaltung zu übernehmen,
in Spanien erlahmt die Verwegenheit des strafbarsten Neactivusprojeetes vor der glor¬
reichen Manifestation eines eben so wüthigen, als unbeugsame» Widerstandes, und eine
Aenderung ist eingetreten, welche hoffentlich bald die eoustitntivnellc Partei an das
Rnder des Staats bringen wird.

Daily News verglich neulich das Disraclische Budget mit den Wahl¬
bestechungen der Tones, die sich bei den Wahlen dnrch Freibier Wähler geworben
haben, und meinten, daß die Gewohnheit dieser Taktik einen Finauzplan eingegeben
habe, welcher die Nation dnrch die Aussicht auf billigere Bierprcise verlocken wolle, dem
Agricnltnrintcrefse durch die Vcrmindcrnng der Malz- und Hopscnstcucr eiue indirccte
Entschädigung zu geben. Der Versuch ist jedoch nicht gelungen. Nach viertägiger
Debatte ist Herrn DiSracli's Budget mit einer Majorität von 19 Stimmen im Unter-
Hause verworfen, nnd damit das Ministerium Derby nach clfmonatlichcm Bestände ge¬
stürzt worden. Formell handelte es sich nur um den Beschluß, ob man mit der Haus¬
steuer überhaupt eiue Veränderung vornehmen wolle, und bis zuletzt versuchte Herr
Disracli die Frage auf diesem cugcu Terrain zu halten, um die zahlreichen Nen-
linge im Parlament zu ködern, die principiell nichts gegen eine Erhöhung der Hausstcucr
hatten, nnd in der bloßen Anerkennung eines Princips, ohne sich zu feiner praktischen
Anwendung zu verbinden, nichts Arges sahen. Sir James Graham uud Mr. Gladsioue
gebührt das Verdienst, diesem Bemühen mit Erfolg widerstanden zu haben, und deshalb
war während der ganzen Debatte stets das ganze Budget der Gegenstand der Ver¬
handlung, uud cS handelte sich nicht mchr um daö Princip der Hausstcucr, sondern
um die Frage, ob man zu dem gegenwärtigen Ministerium Vertrauen genug habe, um
ihm eine Erhöhung der Steuern zu bewilligen, nnd die Antwort ist verneinend anSgc-
sallen. Der Kampf war hartnäckig, doch sah man kurz nach Beginn der Debatte schon,
wie sein Ende sein würde, denn Herr DiSraeli stand so gut wie allein — die Unter¬
stützung der Herren Walpolc und Pakington hat ihm eher geschadet— den bedeutendsten
finanziellen Talenten des Unterhauses gegenüber, die sein aus den ersten Blick so glänzend
aussehendes Budget schvnnngsloö des falschen Flitters entkleideten, nud alle wunden
Stellen desselben hervorhoben, Anch hier waren es wieder Sir JameS Graham und
Mr. Gladstone, welche nachwiese», wie das ministerielle Budget, indem es erst einen
Ueberschußdurch Erhöhung der Steuern schaffte, um ihn zur Herabsetzung anderer ver¬
wenden zu können, allen Grundsätzen einer gesunde» Fi»a»zpolitik widerspreche». Wie
lcidc»schaftlich der Kampf Mr. DiSraeli bewegt hatte, zeigte sich an seiner Schlußrede,
in der er seine Gegner mit einer Bitterkeit und einer Heftigkeit der Sprache angriff,
die kaum andere Grenze» zu kennen schien, als den OrduuugSruf des Sprechers, und
die ma» laiige nicht im Unterhanse gehört hat. So sagte er von Sir Eh. Wood, er
verwechsele Tadclsucht mit kritischem Siun, und Jusolenz mit Nechtschaffcuheit,nnd von
Sir JameS Graham, er beachte ih» zwar, könne ihn aber nicht achte». Ueberhanpt
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war seine Ncde eine Reihe der bittersten Jnvectivcn und SarcaSmcn, untermischt
mit scurrilcn Witzen, aber von so klarem und kräftigem Styl, so brillant und epi¬
grammatisch, und in ihrem raisonnirenden Theil von so gewandter, obgleich oft sophistischer
Logik, daß sich selbst seine Gegner, die er verletzte, der Bewunderung nicht ganz ent¬
halten konnte». Der unangemesseneTon seiner Rede wurde jedoch von Mr. Gladstone
mit großer Strenge gerügt, der ihm unter dem lauten Zuruf der Opposition und
störenden Unterbrechungen der Ministeriellen vorwarf, daß er, wie er in seiner Ncde
geäußert hatte, zwar viel gelernt habe, aber nicht das Eine, in einem der Würde des
Hauses angemessenemTone zu spreche».

Nach der Sprache einiger ministeriellen Blätter zu urtheilen, war der Rücktritt
des Ministeriums nach dem nacbtheiligcn Ausgaug der Budgetdebatte noch keine ganz
ausgemachte Sache, und es hat möglicher Weise einige Zeit lang den Gedanken gehegt,
daS Budget zu opfern, und das Amt zu behalte». I» dem am Freitag (am Morgen
»ach der Abstimmung) abgehaltene» Cabinetsratl) beschloß ma» jedoch zu resigniren,und Lord
Derby begab sich sogleich zur Königin, die sich gegenwärtig aus ihrer Villa Oöborne
aus der Insel Wight aushält. Von ihr ist Lord Abcrdecn zur Bildung eines Cabinets
beruft» worden

Die Hauptbcstandthcilc des neue» Cabiuets werde» die Führer der Whigs und
der Pecliten sein, nnd bei der gewichtige»Rolle, welche letztere i» der Opposition gegen
das gestürzte Cabinct gespielt habe», wird ihr Antheil wohl ein ziemlich bedeutender
werden. Aus dem Oberhause müßte von ihnen der Herzog von Newcastle, aus dem
Untcrhanse Sir I. Graham, Mr. Gladstone und Mr. Goulburue iu dem neuen
Ministerium eine Stelle finden. Von den WhigS sind we»igste»s ein Grey, Lord
I. Russell, Mr. Labonchcre zu berücksichtige». Sehr vereinfache» würde sich das Ar¬
rangement, wen» Lord Russell in'S ObcrhanS versetzt würde, wo alsdann das Ministe¬
rium an Sir I. Graham einen sehr tüchtigen Führer im Unterhaus«: hätte; Schatz¬
kanzler würde Mr. Goulbnrnc werde». Ob die Manchestcrpartei cinige Stelle» im
Ministerium erhalten wird, ist noch zweifelhaft; nach einigen Andeutungen der Times
scheint ma» nicht daran zu denken; die aristokratische Exclnsivität der Whigs verträgt
eine solche Verbindung nicht, eher würde man einige vo» den sogenannten philosophischen
Radicalen. wie Sir W. Molcsworth, Mr. Villiers, die zugleich von guter Familie sind,
berücksichtigen. Ein solches Coalitionsministcrinm würde parlamentarische nnd administra¬
tive Elemente in sich vereinige», wie sie selten ein Cabinct enthalte» hat. ,

Einige Blätter erwähnen einer Combination Dcrby-Palmcrstv». Nach diesen soll
nämlich Disraeli'S Budget mir mit Widerstreben Annahme im Eabinetsrath gefnnden
habe», weshalb er auch den Kampf fast »»unterstützt hat führen müssen. Nach der
Niederlage wollte man den Exschatzkauzlcr durch einen Gcsandtschastspostc» i» ein ehren¬
volles Exil schicken, und dnrch den Beitritt Lord Palmerston's Talent und Popularität
zugleich für das Cabinct gcwi»uc». Diese Combiuatio» geht von der Voraussetzung
aus, daß sich überhaupt Lord Palmerston an Lord Dcrby anzuschließen gedenkt. Aber
diese Voraussetzung ist unsrer Ansicht nach irrig, und rührt von den Daily News nnd
den radicalen Organen her, bei denen Lord Palmcrstv» »ie sehr beliebt gewesen ist, nnd

'die ihn, seitdem er die Annahme des hauptsächlich vo» dc» Radicalen »ntcrstütztcn
Amendcmcnts Villicrs verhindert hat, für einen verkappten Conscrvativcn uud Anhänger
Derby'S ausschrcien. Lord Palmerston's gegenwärtige Abwesenheit aus dem Parlament
m Folge einer Krankheit, die sie sür eine gemachte erkläre», führen sie als einen Beweis
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für sich cm. Wenn aber Lord Palmcrstou an der eben beendigten wichtigen Debatte
wegen eines ihn an das Zimmer fesselnden Gichtanfalls auch keinen Antheil genommen
hat, so beweisen doch die Abstimmungen seiner Anhänger genügend, daß er sich nicht
für das Ministerinin Derby erklärt hat, Sowol Mr. M. Milnes wie Oberst Frcestnnc,
seine beiden vertrautesten Anhänger, haben in der Vudgctsdcbattc mit der Opposition
gestimmt — ein genügender Beweis, daß der Lord, obgleich er sein politisches
Leben als Tory begonnen hat, noch nicht geneigt ist, zu scincr Jngendliebe zurückzu¬
kehren, und Lord Derby mit dem Talent zu unterstützen, das derselbe in den Reihen der
eigenen Anhänger so schmerzlich vermißt.

Erfolge der Constirnrionellen in Spanien. — Das Cabinet
Bravo Murillo war nach Anflösnng der Cortes ans der Bahn schamloser Gewalt
fortgeschritten; da die vereinigten Fraktionen der prvgressistischen und mvdcrirten
Opposition sich in Bereitschaft setzten, den Wahlkampf gemeinschaftlichnud mit aller An¬
strengung aufzunehmen, so wnrde die vcrfassungSbrücbigeRegierung dnrch die verhäng-
nißvvllen Conseqnenzen ihrer Politik unaufhaltsam weiter getrieben. Ihr gefährlichster
Feind war außerdem aus seiner bisherigen Znrückhaltnng heranögeireten und hatte sich
offen an die Spitze der nationalen Opposition gestellt. Umsonst hatte, wie es scheint,
die Königin alle Mittel der Ucbcrredung aufgeboten, um den Marschall Narvaez sür
die Pläne des Gvnvcrnemcnts zu gewinnen, umsonst allerdings anch der Marschall
seine Souverainin dem Einfluß trenloser und verderblicher Rathschläge abwendig zu
machen versucht. Der Herzog vvu Valencia kehrte wenige Tage nach Schließung der
Cortes-Sitznngen aus Aranjuez nach der Hauptstadt zurück, und sofort schaarten sich
um ihn die Vertheidiger der Versassung. In einer Versammlung der moderirten Oppo¬
sition ward ein aus fnnfzig Mitgliedern bestehendes Comite zur Leitung der Wahlen
niedergesetzt nnd Narvaez einstimmig zum Präsidenten erwählt. Dieser Versammlung, die
beim Bcrmudez de Castro stattfand, wohnten beide Cvncha's, der Marquis v. Pidal, der
Graf v. San Luis, Gonzales Bravo, Pacheeo, die Herzöge v. Rivas und Abrcmtcs,
welche die Zustimmung von -19 Granden überbrachten, nebst vielen Notabilitäten der
Moderados bei. Mvn. Martinez de la Rosa und Mayans durch Unpäßlichkeit behin¬
dert, schickten ihre schriftlicheAdhäsion. Die Progrcssistcn, die sich bei Mcndizalml
versammelten, und gleichfalls ein Comitü bildeten, traten mit dem von Narvaez präsi-
dirtcn in Verbindung, »nd sogar die ersten Banquiers und bedeutendstenWcchselagcnten
vereinigten sich zur Wahl eines Ausschusses nnd schlössen sich dem Herzog von Valencia
an. Der große Name dieses ManncS nnd sein überwiegender Einfluß wurden zum Ver-
einigungspunkt der Opposition nnd zogen auf ihre Seite Viele herüber, die bis dahin
noch gezögert oder geschwankthatten. Diesen drohenden Widerstand zu brechen, beschloß
das Cabinet einen unerhörten Gewaltschritt. Ein Dceret dcS Ministers des Innern
verbot alle Wahlversammlungen, die nicht von der Regierung auiorisirt seien, „nm
Störungen der öffentlichen Ruhe vorzubeugen und zn verhindern, daß den Wählern
moralischer Zwang auferlegt werde," fügte man mit jenein Cynismus von Ver¬
höhnung dcS Rechts und der gesunden Verminst hinzu, der seit dem zweiten December
in Gebrauch gekommen ist. Der Herzog von Sotvmayor, bei dem für den folgenden
Abend die Versammlung der Moderados angesagt war, ließ hierauf bei dem Gouver¬
neur von Madrid um die Erlaubniß dazu nachsuchen. Sie wurde ihm verweigert. Ein

Greuzbote», I. >8öS.
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erneuertes Gesuch, unterschrieben von allen Häuptern der moderirten Partei, unter ihucn
viele frühere Minister der Krone, die glänzendsten Chefs des Heeres, die ersten Namen
des hohen Adels, hatte dasselbe Schicksal. Es war klar, daß die Zusammcnfälschung
eines dienstwilligenParlaments beschlossen sei, und man vor keinem Mittel zunickschrecke,
das zu diesem Ziele führen könne. Die Negierung erlitt übrigens einen neuen Schlag.
Die kurz vor Eröffnung der Cortcs gesanglich eingezogenen und in Anklage gestellten
Geranien der 6 Oppositiousblätter wurden von den Geschwornen (genommen auS den
300 Höchstbcsteucrtcuder Provinz) freigesprochenund die Blätter dadurch in den Stand
gesetzt, wieder zu erscheinen. Die Redacteure traten sogleich zusammen, um ihr
gemeinschaftliches Verhalten zu verabreden, und beschlossen auf alle Gefahr hin, den
Kampf gegen das Willkürrcgiment von Neuem aufzunehmen.

Noch immer blieben der Hof und Bravo Murillo entschlossen, ihre Politik um
jeden Preis durchzusetzen. Die Opposition sollte in ihrem Haupte getroffen werden.
Der Marschall Narvaez wurde, unter der Form einer lächerlichenSendung nach Wien
zur Einsicht der dortigen Militairarchivc, aus Spanien verbannt, mit der Ordre, un¬
verzüglich abzureisen. Nur aus sein dringendes Begehren erhielt er 2i Stunden Auf¬
schub. Diese Nachricht rief Einen Schrei der Entrüstung im Publienm und in den
Reihen der verfassungstreuen Parteien hervor. Der letzte Tag seines Aufenthaltes in
Madrid wurde für den Herzog von Valencia zu einer politischen Ovation. Alle Per¬
sonen von Ansehn und unabhängiger Gesinnung eilten in sein Hötcl, ihm ihre Vei-
stimmung und Hochachtung zu bezeugen. Die Progrcssistcn, seine ehemals so erbitterten
Gegner, schickteneine Deputation an ihn ab, bestehend aus A. Gonzales, F. In¬
fame, zwei früheren Ministern des Regenten Espartcro, Lujan und Pasaron y Lastra,
die ihm die Sympathien ihrer Parteigenossen überbringen sollten. Narvaez verließ am
11. Dcc. Madrid in der Richtung aus Bayonne, nachdem er zuvor das bereits ent¬
worfene, aber noch nicht veröffentlichte Manifest der gemäßigten Opposition an die
Nation unterzcichnct hatte. Die Petitionen um Wahlftcihcit wurden fortgesetzt und mit
Tausenden von Unterschristen der Wähler Madrids bedeckt. Außer den bereits ange¬
führten Namen figurirtcn darunter Leopold O'Donncl, einer der angesehenstenGenerale,
der bisher stets für den Bekenner einer sehr streng monarchischenRichtung galt, die
Generale Serrano nnd Cordova, der Herzog von Medina-Ccli. Der Kreis der An¬
hänger oder wenigstens der doch noch gcmnthmaßten Freunde der Negierung lichtete
sich unaufhörlich. Diese Petition wurde vo» Cvllantcs, — gleichfalls ein früherer Minister
der Königin, — dem Gouverneur überreicht.

Einer solchen Agitation gegenüber, die sich weder einschüchtern noch unterdrückenließ,
wuchs die Verlegenheit des Ministeriums mit jedem Tage. Zugleich kamen Seitens des
GcncralcapitainS von Katalonien die beunrnhigendstcnMeldungen über die Stimmung dieser
Provinz und namcutlich Barcelona's. Es hieß, der Hos sei unzufrieden mit den halben
Maßregeln Murillv's, und man bereite ein Cabinet vor, das den Staatsstreich mit
Beseitigung der Wahlen in'S Werk setzen solle. Die Namen Pczuela's und Pavia's
wurden genannt, zweier Generale, die ihre schnelle Beförderung der Hosgnnst verdanken
uud aus den ibncn übergcbcucn militairischcn Missionen ein ziemlich zweideutiges An¬
denken hinterlassen haben. Doch scheint man über Vellcitätcn nach dieser Seite hin
nicht hinausgekommen zu sein.

Vor seiner Abreise hatte Narvaez jedoch noch den empfindlichstenStreich gegen
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das Ministerium geführt, Unter denen, die ihn am letzten Tage besuchten, befand sich
auch der Kriegsminister Urbina (nicht Tibina, wie im vorigen Hefte steht), der von
Zweifeln bedrängt, eine Zusammenkunft mit dem Herzog von Valencia nachsuchte.
Letzterer bearbeitete in der ungestümen und gebieterischen Art, die ihm eigen, den
unglücklichen Minister so, daß derselbe noch an demselben Abende seine Entlassnng
forderte, jede weitere Betheiligung an der Politik des Cabincts verweigernd. Vergebens
wandte sich B. Murillo jetzt nach allen Seiten, um für das Portefeuille des Kriegs
einen Minister zu finden. De Meer, der gleich O'Dvnnel im Rufe einer fast absolutistischen
Gcsinnnng steht, soll es abgelehnt haben. Lersundy, ein früherer College Murillo's,
wies ihn mit den HöbnischenWorten ab: „Sie haben Ihren letzten Kriegsminister
gehabt." Noncali, ehemals Gouverneur von Cuba, gab die schnöde Antwort: „Sie
haben sich festgefahren; ich will Ihren nahen Fall nicht theilen, behalten Sie Ihr
Portefeuille für sich." Der Eindruck des von Narvacz eingeschlagenen Verhaltens und
die Behandlung, die das Cabinct sich gegen diesen unstreitig hervorragendsten Chef des
Heeres erlaubt hatte, scheinen alle einigermaßen bedeutenderen Generale der Negierung
abwendig gemacht zu haben. In dieser Noth schlug der Ministerpräsident der Königin
zwei ganz obscurc Namen, Blanco und Nendon zur Auswahl für das Kriegs¬
ministerium vor. Aber selbst die sorglose Jsabclla war bedenklich geworden. Sie ver¬
langte Zeit zur Ueberleguug; Lersuudy eilte zur Königin nnd ans seine dringenden
Vorstellungen erklärte Jsabella: „Wenn B. Murillo keinen Kriegsminister findet,
mag er seine Entlassung geben." Der Letztere soll sich hierzu sofort bereit erklärt, sein
College Vertrau dc Lys dagegen ihm davon abgerathen haben, weil eö besser sei, die
Demission abzuwarten, als sie einzureichen. Allerdings ein ganz angemessenes Ver¬
fahren für eine Sorte von Staatsmännern, von denen die Times sehr richtig sagt, eö
seien Menschen, von denen man gar nicht geringschätziggcnng sprechen könne.

Zahllose und widerspruchsvolle Gerüchte kreuzten sich in Madrid am -13. December:
das Cabinct solle im Begriff zu zerfallen sein, Noncali solle den Auftrag, ein Ministerium
Zu bilden, bekommen haben, das liberale Reformen vorschlagen werde, B. Mnrillo wolle
Concessionen in seinem neuen Constitutionsproject machen, ein total absolutistischesCabinct
B. dc Lys, Pczucla, MirafloreS (der sich, beiläufig gesagt, mit Schande bcdccken
würde) stehe in Aussicht Zc.

Eine Nachricht des Journal deS Dcbats vom lt., wonach Bravo Mnrillo und
seine Kollegen ihre Entlassung gegeben, die Königin sie angenommen und Pidal, einen
Anhänger des Narvaez und Führer der constitntionellen Partei, mit der Bildung des
Ministeriums beauftragt hätte, wird leider durch eine telegraphische Depesche vom -lö.
nnr zur Hälfte bestätigt. Das Cabinet Mnrillo ist allerdings gestürzt, aber durch eine
Verwaltung unter dem Vorsitz Noncali's ersetzt. Der General Lara bekleidet darin
den Krieg, der General Mirasol die Marine, Aristizabal die Finanzen, und Florente
(soll wahrscheinlich heißen Llorcntc) das Innere. Für die anderen Posten fehlen die
Namen. Lara war längere Zeit College Murillo's und legte kurz vor Zusammentritt
der Cortes das Portefeuille des Kriegs nieder, Mirasol war Kriegsminister im Beginn
des Murillo'schen Cabinets (Jan. -183-1) und schied schon nach wenigen Wochen aus.
Die beiden Letzteren sind weniger bedeutende Männer. Die nenc Verwaltung sei, so heißt
cS, ein UcbergangScabinct, worunter nach allem Vorhergegangenen und dem Benehmen
Noncali's und Lara's, so wie den bisher ehrenvollen Antecedcntien Mirasol's wol nur

ö*
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die Rückkehr zur Bersassnug und Gesetzlichkeit verstanden werden darf. Gleichwol
kann man dieses Ministerium weder parlamentarisch, noch zuverlässig eonstitutionell nennen.
Es sind daher von seiner Seite Schwankungen oder rcactionaire Vellcitätcn, vielleicht
gar von Seiten des Hofes eine Rückkehr zu absolutistischen Projcctcn zu befürchten.
Immerhin erscheint cS jedoch, so viel man bis jetzt ersehen kann, als eine sehr wesent¬
liche Besserung der Situation, und jedenfalls wird durch alle diese Vorgänge die
Stimmung der Nation sich immer mehr zu Gunsten der Verfassung erheben. Die
nächsten Tage schon müssen Anftlärung bringen. Narvaez hat in Bayonne Hall ge¬
macht, angcnschcinlichum die Ereignisse abzuwarten. —

Wir verschieben bis zum nächsten Hefte, wo definitive Ergebnisse sich herausgestellt
haben werden, unsre weiteren Betrachtungen über diese wichtige und folgenreiche
Krisis.

Berlin 2-1. December. Der Besuch des Kaisers von Oestreich hat das
rege Leben, welches bei der Nähe der Weihnachtszeit schon an nnd für sich hier
herrschte, noch um ein Beträchtliches erhöht und der Schaulust der Menge, wie der
Auserwählten neue Befriedigung gewährt. Die Empfangsfeierlichkeiten, die, Paraden in
Charlottenburg, Berlin nnd Potsdam und welche Uniformen die hohen Herrschasten
dabei trugcu, die Diner's und welche Toaste dabei ausgebracht wurden, die Fcstdar-
stcllungen im Opcrnhausc nnd wie Fränl. Marie Taglioni ein pss seul dabei tanzte,
die Besuche in den Kasernen und wie huldvoll Se. kaiserl. Majestät sich dabei gegen
die pommcrschenNccrutcn benommen, — das Alles ist sehr schön beschriebenund mit
wichtigen Nachträgen complctirt in der Krenzzcitung zu lesen, so schön, daß ich ein
zweiter Pindar sein müßte, wenn ich mich mit Erfolg an eine eigene Schilderung dieser
Olympische» Spiele wagen wollte. Ich habe bei der andächtigen Lecture der bald
dithyrambischen, bald epischen Ergüsse der Kreuzzeitung nur bedauert, daß die guten
Ocstrcicher durch das Verbot dieses Blattes verhindert sind, sich von den Festivitäten,
mit denen ihr jugendlicher Kaiser in der preußischen Hauptstadt empfangen wurde, ein
hinlänglich klares Bild zu mächen. Dem einzigen Berliner Blatt, welches im Kaiser¬
staate zugelassen wird, der „Voss. Ztg." sehlt für die Darstellung so bedeutender Er¬
eignisse der nöthige Schwung. Um so mehr verdient der Umstand Beachtnng, daß die
Krcuzzcituug bei der gegenwärtigen Sachlage wol schwerlich wieder in die Verlegenheit
kommen wird, durch ihre scrnpulosc Vertiefung in die Frage, ob der Rhein am Pv
vertheidigt weiden müsse, und durch den allgemein überraschenden Widerruf der von ihr
schon ertheilten Marschordrc über die Alpen gerechten Anstoß zn erregen; die andere
Frage, ob der Po am Rhein vertheidigt werden müsse, wird sie voraussichtlich mit der
gebührenden Discretion behandeln.

Daß der kaiserliche Besuch eine große Demonstration ist, darüber ist alle Welt
einig. Nur über die eigentlicheBedeutung dieser Demonstration gehen die Meinungen
aus einander. ES will nicht recht befriedigen, sie mit einem, lediglich der Vergangen¬
heit zugewandten Gesicht, blos als Beweis sür die glückliche Wiederherstellung der
lange gestörten «zntöiük om'äialö, sür die Ausgleichung aller Differenzen auch auf dem
handelspolitischem Gebiet aufzufassen. Noch weniger will es befriedigen, wenn der un¬
erwartete Besuch als eine schlagende sactische Enttäuschung der von den deutschen
Mittclstaatcn gehegten Hoffnungen, daß sie im Bunde mit der einen deutschen Groß-
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macht gegen die andere opcriren könnten, dargestellt wird. Man sucht die Bedeutung
des kaiserlichen Besuchs hauptsächlich iu der Zukunft, und die loyalste Auffassung scheint
zur Zeit die zu sein, welche darin eine Demonstration gegen Frankreich, eine Wieder¬
herstellung blos der Waffenbrüderschaft erblickt. Doch giebt es, wie ich aus einem
Artikel der osficiösen „Zeit" ersehe, auch böswillige Gemüther, welche zu meinen wagen,
daß in den Festivitäten dieser Woche eigentlich die Wiederherstellung der ,,Heiligen
Alliancc" gefeiert werde, und daß wir auch in der innern Politik die Folgen dieses
wichtigen Ereignisses in Kurzem spüren würden. Wenn die „Zeit" wirklich so bittere
Ersahrungen gemacht hat, so ist es in der That kaum zu sagen, bis zu welchem Grade
die Ruchlosigkeit einiger Menschen steigt.

Die Kammern haben inzwischen ihre geräuschloseThätigkeit fortgesetzt, vorläufig
ohuc andern Erfolg, als daß der Präsident Uhden Gelegenheit gewonnen hat, auch seinen
Freunden begreiflich zu macben, wie wenig er eigentlich für den Vorsitz in einer solchen
Versammlung geeignet ist. Wenn es schon als eine ancrkennenSwcrthcBescheidenheit
betrachtet wird, durch mündliche Hinwcisung auf die Unzulänglichkeit der eigenen Kräfte
eine ehrenvolle Bürde abzulehnen, so verdient cS natürlich eine noch viel unverhohlenere
Bewunderung, wenn Jemand in möglichst kurzer Frist möglichst viel thatsächliche
Beweise liefert, daß er einer Stellung, zu der er durch den Eifer seiner Freunde empor¬
gehoben ist, nicht gewachsen sei. Da cS dem Herrn Präsidenten mehr um die Ver¬
breitung dieser Ueberzeugung bei den unmittelbar Beteiligten, als nm die Anerkennung
seiner Taktik bei der Nachwelt zu thun ist, hat er iu dem stenographischen Bericht solche
Corrccturen geduldet, daß nicht mehr mit Genauigkeit zu bestimmen ist, wie oft er zum
Erstaunen Derer, welche die Absicht nicht merkten, die Ausdrücke „Abtheilungen" und
„Commissionen" verwechselte, wie oft er durch die Aufforderung, über eine alternativ
gestellte Frage durch Ausstehe» und Sitzenbleiben abzustimmen, die chrenwerthen Abge¬
ordneten in die peinigende Ungewißheit versetzte, wer denn nnn eigentlich aufstehen und
wer sitzen bleiben sollte. Als die Linke bei Erörterung der Frage, ob die zuerst iu der
ersten Kammer eingebrachten Regierungsvorlagen schon vor dem Eingänge der Beschlüsse
dieses Hanses in der Commission der zweiten Kammer discutirt werden dürften, direct
a» sei» Urtheil apvellirle, ob der augezogcue Paragraph der Geschäftsordnung anders
als die Linke es verlangte, intcrpretirt werden könne, entschied er zu Gunsten der Linken,
und lieferte dadurch seiner eigenen Partei den unangenehmen Beweis, daß er zwar als
schlichtes Mitglied derselben immer mit ihr zu gehen bereit sei, daß er aber als Prä¬
sident seine Nechtsüberzeuguug dem Parteiintcrcsse nicht zum Opfer bringen wolle. Und
als er auf das Andringen der Rechten iu der nächsten Sitzung diese Entscheidung, die
er als einen Irrthum bezeichnete, widerrief, lieferte er wiederum der Linken den unan¬
genehmen Beweis, daß sie sich täusche, wenn sie aus sciue Entscheidungen bauen zu
können meine. So ümsichtjg vperirt Herr Uhden nach allen Seiten hin; nnd wenn die
Rechte anders ein geeigneteres Subject' für die Präsidentenwürdc in ihrer Mitte aus¬
findig machen kann, so läßt sich voraussehen, daß Herr Uhden durch die nächste Wahl
von einer Stellung, in der er sich offenbar unbehaglich fühlt, cntbnnden werden wird.

Mnsik. Im achten Gcwandhanseoucerte wurden aufgeführt: Sinfonie von
I. Hayd» in Ls-Dur, Arie ans Figaro von Mozart, gesungen von Fräulein Bury;
Comala, dramatisches Gedicht nach Ossian, für Gesang und Orchester, von Nicls
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W. Gade, die Solostimmen gesungen von den Damen Bury, Bleycl und Dreyschock
und Herrn Behr; Concert für Violoncell von Bernhard Nombcrg, gespielt von Herrn
Bernhard Hildebrand-Romberg aus Hannover. — Das neunte Concert brachte
die Ouvertüre zu Spohr's Faust und die Sinfonie in -ODiir (Nr. 2) von Nob. Schu¬
mann; eine Conccrtarie von Fel. Mendclssohn-Bartholdy und eine Arie äi eliiesa von
dem alten Italiener Stradella, gesungen von Fräulein Bury; Herr Dreyschock aus
Prag spielte Mendelssohn'S Concert in K-Noll für Pianofortc und eine Rhapsodie
eigener Composition. — Im dritten Concert des Musikvereins Euterpe führte man aus
die L-Vur Sinfonie (Nr. i) von Gade, die Ouvertüre zur Zauberflöte und die Jubcl-
ouverture von C. M. von Weber; Fräulein Fastlingcr saug eine Arie ans Figaro
von Mozart uud Lieder von Schumann und Taubcrt; Herr Jadassohn aus BrcSlau
spielte das Ks-Vur Concert für Pianofortc von Beethoven und eine Polonaise in Ls-
Dur von Chopin.

Die musikalischenSoirven des Königl. Domchors in Berlin haben unter der
Leitung des Musikdirektor Neidhardt begonnen. Sie finden in dem Saale des Schau¬
spielhauses statt und die Betheiligung des Publicums ist eine sehr lebhafte. Eröffnet
wurde die erste Soirvc mit I. S. Bach's achtstimmigcr Motette: „Jauchzet dem
Herrn alle Welt". Es folgte eine Ouoeunquö für Männerstimmen von Palcstrina,
hierauf das Mgmlloat von Dnrante mit dreistimmiger Streichbcglcitung. Den zwei¬
ten Theil begann ein Chor: „Das Blut Jesu Christi" von M. Bach; es folgte eine
Motette von Mendelssohn für Sopran- und Altstimmen und dieser endlich das le äeum
von Mozart mit obiger Instrumentalbegleitung. — In Berlin ist eine „Berliner Lieder¬
tafel" gegründet worden, deren Mitglieder ans Musikern, Sängern und Freunden der
Musik bestehe». Herr Thrun ist zum Dirigenten erwählt. In dem musikalischenVor¬
stande befinden sich der Komponist Krigar, der Hof-Opernsänger Bvst, der Kammcr-
musikus Lotzc und Dr. Dohm. Herr Krigar hat das Statut des Vereins entwor¬
fen. Die Gesellschaft scheint eine Fortsetzung des frühern Tonkünftlcrvercins zu sein,
doch scheinen hier nicht blos musikalische Zwecke vorzuwalten, da »ach den Bestimmungen
des Statuts jede vierte Versammlung im Monate mit Tafclsrcuden verbunden sein wird.
Diese sind freilich die bewährtesten Bindemittel für derartige musikalischeZusammen¬
künfte; vielleicht würden alle vor einigen Jahre» entstandene Toukünstlervcrcine noch
grünen u»d blühe», hätte man kluger Weise das Klingen der Gläser mit den Tönen
der Saiten auf gleiche Stufe gestellt. So viel bekannt, besteht von allen jenen, da¬
mals so sehr gepriesenen Vereinen nur noch der Magdeburger; der Leipziger, durch
dessen Aufforderung die anderen entstanden, ging durch daS Ucberwiegcn der dilettan¬
tischen Mitglieder uud durch den plötzlich überhandnehmenden Einfluß des Kunstwerks
der Zukunft zu Grunde, ehe er noch in der Gegenwart rechten Fuß gefaßt hatte.

N. W. Gade ist vom König von Dänemark zum Ritter des Danebrog-Ordens
ernannt worden.

Bildende Kunst. W. v. Kaulbach's Gemälde: „Die Zerstörung Jerusa¬
lems ist, von H. Merz gestochen, so eben publicirt worden. — Der König von Belgien
hat 76 Künstler ernannt, die den akademische» Körper der königl. Akademie der bilden¬
den Künste zu Autwerpen bilde» sollen. Unter den '16 belgische» Namen glänzt der
des gefeierten Gallait; unter den 10 auswärtigen Mitgliedern befinden sich Kaulbach,
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Cornelius, Schadow und Rauch. — Schloß Babelsberg bei Potsdam ist in 12 Aqua¬
rellen eines prachtvollen Albums erschienen. Sechs Blätter bieten die schönsten äußeren
Ansichten, die übrigen die größten Merkwürdigkeiten,die dieser berühmte Bau umschließt. —
Paolo Vcroncse's berühmtes Bild: Die Hochzeit zu Cana im Nativnal-Muscum zu
Paris ist, nach dem Ansspruche von Kunstkennern, von Z. Prevvvst meisterhaft in
Stahl gestochen. — In Berlin erregt jetzt ein großes Bild des Landschaftsmalers
Hildebrandt: Gegend bei Rio de Janeiro bedeutendes Aufsehen; wozu wir gelegentlich
bemerken, daß der Berliner Kunstvcrein von der diesjährigen Ausstellung beinahe nichts
Anderes als Landschaften angekauft hat, obgleich das historische Fach und das größere
Genrebild diesmal aus das Glänzendste vertreten waren. -— Stcinhänscr'S Goethe-Monu¬
ment in Rom hat der Großherzvg von Weimar für die Vorhalle des neuen Museums
angekauft. Die Ausführung ist nach einer Idee Bettina's, zum Titelblatt ihrer ,,Briefe
eines Kindes". Goethe ist als olympischer Dichter-Zeus, mit nacktem Oberkörper den
Lorbcerkranz in der gesenkten Rechten, die Lyra in der Linken haltend, dargestellt. —
Die kolossale Gruppe des farnesischenStieres wird so eben in der königlichen Erzgicßerei
zu Berlin in Bronze gegossen, »nd hat die Bestimmung, in Scmssonci vor dem großen
Bassin ausgestellt zu werden. >— Der griechische Saal des neuen MuscumS zu Berlin
gewährt nun iu den zahlreich ausgestellten Abgüssen aller Antiken einen großartigen
Anblick, denn, wie Kenner versichern, fehlt anch keine einzige bedentendc Schöpfung
griechischer Knust, so weit sie sich in Originalen bis ans unsre Tage erhalten hat. —
Die bayerische Ruhmcshalle wird nun in kurzer Zeit vollendet sein, denn in der Pina¬
kothek stehen schon 20t) Marmorbüstcn, im Auftrage König Ludwig's ausgeführt, für
sie in Bereitschaft. — Zur Erbauung des böhmischen Nationaltheatcrs sind Preise für
Pläne ansgeschrieben worden. Erster Preis 1000 fl., zweiter L00 fl. Das Haus
soll 2S00 Personen fassen können. — Bei Franz Dnncker in Berlin sind folgende
interessante Werke erschienen: „Lnther, die Thesen an die Schloßkirche zu Wittcubcrg
anschlagend", nach dem für das Martinsstift in Erfurt bestimmten Relief von Hermann
H"del, lithographirt von Pietseh, und: „Umrisse zu Goethe's Jphigenie ans Tauris,"
gezeichnet von Hermann Heidcl, in Kupfer gestochen von H. Saycrt. Die Heidel'schenUm¬
risse können zn dem Schönsten gezählt werden, was bis jetzt ans diesem Gebiete ge¬
leistet wurde.

Theater. — Der Bassist C. Form es befindet sich jetzt in Berlin und er¬
regt durch seine großartige Stimme Fnrorc, Er sang bis jetzt im Theater, in
Hofconcertcn nnd bei anderen Gelegenheiten; man meint, nach Lablachc sei er wieder
der erste große Bassist. — Die italienische Oper verläßt Berlin, nachdem sie sehr
schlechte Geschäfte gemacht. Dagegen scheint die Oper im Kroll'schen Etablissement zu
gedeihen, die erste Vorstellung derselben, „der Postillon" war so besucht, daß die Casse
geschlossenwerden mußte. Dirigent ist ein Herr Wcttcrhahn, den Chor leitet Herr
Tschirch.

Bauern seid in Wien entwickelt eine eifrige und dankeuswcrthcThätigkeit; außer
seinem ncncn Lustspiel „die Krisen", welches nach einer Erzählung lievus äss clöux
monäes bearbeitet sein soll, hat er ein einaktiges Drama nach dem Franz. „Im Alter"
geschrieben; ist mit Umarbeitung seines ältern Stücks „Unterthänig" und einem
neuen Carnevalstück beschäftigt und hat ein Original-Schauspiel in i Alten „Aus
Versailles" versandt, welches nächstens in Berlin znr Aufführung kommen soll.
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